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Predigt über 1 Thess 4,13-18
(5. Mai 2024, Peterskirche Heidelberg)

Universitätsprediger Prof. Dr. Helmut Schwier



„Erzähl uns von der Zukunft, Paulus!“ Timotheus wirkte ausgesprochen entschieden. Sonst meist zurückhaltend, ein Mensch im Hintergrund. Doch nun... Wie wird die Zukunft? – Das ist seine Frage, und das ist die Frage auch der Leute aus Saloniki. Von denen kommt er gerade zurück, zu Fuß natürlich. 
Es ist eine beschwerliche Reise. Erst nach Athen. Vor einigen Wochen war er von hier aufgebrochen. Paulus hatte ihn als Boten losgeschickt. Doch nun keine Spur mehr von Paulus. Dionysios und Damaris aus der kleinen Athener Hausgemeinde erzählen ihm, dass Paulus schon in Korinth ist. Also weiter nach Korinth.
Hätte er sich eigentlich denken können: wer sich Paulus anschließt, bleibt immer unterwegs, auf der Straße, ungeschützt, rastlos. So rastlos wie der Apostel selbst, auch so ungeschützt wie Jesus, der Herr, der Kyrios, wie die Griechen sagen.
Wo und wie um alles in der Welt kann ich Paulus in dieser ständig überfüllten Großstadt Korinth finden? Am besten gehe ich auf den Marktplatz. Da erfährt man alle Neuigkeiten und Gerüchte. Die Leute sind zum Glück extrem neugierig und quatschen einfach gern.
Schnell findet Timotheus dort Hausangestellte einer gewissen Chloë. Die nehmen ihn mit zu ihrer Herrin. In ihrem erstaunlich großen Haus ist Paulus zu Gast. Endlich gefunden!
Nach stürmischer Begrüßung erzählt Timotheus aus Saloniki. Die Anfeindungen der kleinen Gemeinde von Jesusanhängern haben sich nach der Flucht des Paulus etwas beruhigt. Es brodelt unter der Oberfläche der Stadt, aber akut scheint die Gemeinde einigermaßen sicher und auch in sich gefestigt. Man unterstützt sich gegenseitig. Das hilft schon viel.
Doch nun: Erzähl von der Zukunft, Paulus! Das ist unsere Frage. Wie geht es weiter? Was kommt? Was kommt auf uns zu?

„Ich weiß nicht“, beginnt Paulus, „was genau kommt. Aber ich weiß, wer kommt. Dieser Jesus – rastlos und ungeschützt hat er von Gott erzählt. Er zeigte, wer wirklich Gott und wie Gott wirklich ist. Er ist der Eine, der Gott Abrahams, der Gott Israels. Wenn das seine ganze Botschaft gewesen wäre, lieber Timotheus, ich schwöre dir, dann wäre ich schon seinerzeit in Jerusalem sein Anhänger geworden. Aber dieses andere! Dass das Gottesreich allen Menschen gilt und offensteht, das machte mich rasend. Ich wollte diese Jesusanhänger finden und beseitigen.“
„Paulus“, Timotheus unterbricht vorsichtig. „Paulus, ich kenne doch deine Lebensgeschichte, deine Vergangenheit. Aber was hat das mit der Zukunft zu tun?“
„Eine ganze Menge, mein junger Freund. Ich weiß, wir Älteren erzählen gern lange Geschichten, auch mit ein paar Umwegen. Aber ich bin noch auf dem Hauptweg. Auf meinem Hauptweg nach Damaskus, da trat mir Jesus als Auferstandener, als lebendiger Herr entgegen. Gott, mein Gott, der Gott Israels, hat Jesus ins Recht gesetzt. Der Gekreuzigte ist nun der Kyrios, der lebendige Herr.
Was immer auch geschehen ist und geschehen wird, Jesus ist jetzt zur Rechten Gottes. Und wer zur Rechten Gottes ist, ist Gegenwart, und zwar – aufgepasst, mein junger Freund – ist Gegenwart für alle Menschen in allen Zeiten. Die Gegenwart Jesu umgreift unsere Vorstellungen von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Und sie ermöglicht unsere lineare Zeit.“
„Meine Zeit steht in deinen Händen“, unterbricht Timotheus. „Das ist mein Lieblingspsalm, den habe ich als Kind schon gern gebetet: Ich aber, HERR, hoffe auf dich und spreche: Du bist mein Gott! Meine Zeit steht in deinen Händen.“
„Ja, so können wir es sagen und beten“, ergänzt Paulus. „Alle Zeiten, auch alle Fristen meines Lebens sind in Gottes Hand. Er ist der Herr über Leben und Tod und der Herr der Lebenden und Gestorbenen.“
Timotheus reagiert sofort: „Das ist die Frage aus Saloniki. Einige aus der Gemeinde sind gestorben, bevor der Herr kommt. Sie fürchten, dass die Toten von Gott getrennt bleiben, für immer und endgültig. Das stimmt doch nicht, Paulus, oder?“
„Das glauben viele, dass mit dem Tod auch die Gemeinschaft mit Gott endet“, antwortet Paulus, „aber als Pharisäer war ich eigentlich immer überzeugt von der allgemeinen Auferstehung der Toten. Weil mir der Kyrios Jesus auf meinen Wegen entgegengetreten ist, begreife ich das jetzt neu. Wenn Gott diesen Gekreuzigten, in Schimpf und Schande getötet, von Gott und den Menschen verlassen… wenn Gott diesen Gekreuzigten zum Leben erweckt, dann kann er jeden Toten verwandeln. Und das tut er auch, weil er Jesus und seine Botschaft ins Recht gesetzt hat. Aber jetzt nochmal zurück zur Vorstellung von Gottes Zeit und den Zeiten der Menschen. Du hast sehr richtig auf unser Psalmgebet hingewiesen. Aber wir können es auch etwas abstrakter und griechischer denken. Du kennst doch das griechische Wort parousia, Timotheus, oder?“
„Jetzt aber bitte keine Philosophiestunde, Paulus“, stöhnt Timotheus.
„Nein..., aber ein bisschen Begriffsklärung tut immer gut, nicht wahr?“
„Wenn du darauf bestehst… Ich weiß so viel: Das Wort heißt ‚dabei sein, da sein, anwesend sein‘. Platon bezeichnet damit, glaube ich, die Anwesenheit der Ideen in den Dingen. Und einige andere Philosophen verstehen parousia als Gegenwärtig-sein von Gottheiten. In den heiligen Schriften Israels, in der griechischen Ausgabe, spielt der Begriff aber überhaupt keine Rolle.“
„Sehr gut“. Paulus strahlt. „Hast ja doch was gelernt, mein lieber Schüler. Aber jetzt müssen wir es von Jesus Christus aus neu verstehen.
Vielleicht so: die parousia Jesu Christi ist zunächst Jesu Gegenwart bei Gott und gleichzeitig seine Gegenwart bei und für uns. Jesus ist dabei, wenn wir als Gemeinde singen, beten, das Mahl feiern und uns mühen zu handeln. Aber seine parousia umgreift alle Zeiten und alle, die Gott vertrauen. Er ist immer gegenwärtig. Seine Gegenwart – ich sagte es bereits – umgreift und ermöglicht unsere Zeit hier und jetzt. Und – das ist neu gegenüber den Griechen – seine Gegenwart beendet unsere Zeit.“
„Was heißt das genau: beendet unsere Zeit?“, will Timotheus wissen.
„Ich glaube fest“, antwortet Paulus, „dass Jesus, der lebendige Herr und Kyrios, aus seiner Gegenwart sichtbar zu uns in unsere Zeit und Welt kommt. Dann beginnt die neue Zeit, dann beginnt Gottes Zeit für alle.“

„Ach, Ihr Männer...“, unterbrach eine hohe, aber energische Stimme das Gespräch. Chloë hat sich unbemerkt dazugesellt; und zur Überraschung der beiden redet sie gleichberechtigt mit. Schließlich ist sie die Hausherrin.
„Ich habe eure Überlegungen zu diesem griechischen Wort parousia mitverfolgt. Ich möchte in aller Bescheidenheit darauf hinweisen: Es ist nicht nur eine griechische Denkkategorie; wenn Ihr das Wort hier in Korinth auf dem Marktplatz sagt, verstehen alle darunter die Ankunft des Herrschers. Die Römer nennen das adventus. Und Achtung! Wenn Ihr von der parousia des Kyrios Jesus redet, dann ist das die Ankunft Jesu als Herrscher. Das wird weder dem neuen römischen Statthalter Gallio noch seinen, unseren Kaiser in Rom erfreuen. Ich meine nur: Paulus, deine Theologie ist politisch ziemlich riskant.“
„Das weiß ich, Chloë“, erwidert Paulus, „der Herr Jesus ist der Herr aller Herren. Die anderen Herren dieser Welt gehen, aber unser Herr kommt. Maranatha, ja komm, Herr Jesus! Und dann beendet er das Unrecht und die Gewaltherrschaft. Ich achte die römische Obrigkeit. Sie schafft ein gewisses Maß an Ordnung und Rechtssicherheit...“
„Und ermöglicht dadurch erst unsere Mission, nicht wahr?“ Timotheus ist ein wenig stolz auf diesen Gedanken.
„Ja, natürlich... dadurch können wir im gesamten Reich das Evangelium von Jesus, dem gekreuzigten, auferstandenen und gegenwärtigen Herrn verkünden. Aber dass dies den Mächtigen nicht gefällt, weil sie spüren, dass dadurch ihre Macht begrenzt wird, haben wir ja auch schon erlitten. In Philippi, im Gefängnis und anderswo. Ich möchte deinen Hinweis, Chloë, auf die Ankunft des Herrschers noch besser verstehen. Hast du so eine Ankunft schon einmal gesehen? Was passiert da eigentlich?“
Chloë antwortet sofort. „Ja, das ist ein großes Fest für eine Stadt. Wenn ein ausländischer König oder unser Kaiser kommt, ist die Stadt und alle in ihr festlich geschmückt. Alle machen sich auf, gehen heraus und dem König entgegen. Vor der Stadt wird er begrüßt. Manche rufen dabei Kyrieeleison, großer Herr, erbarme dich. Dann wird er mit Gesang und Posaunenmusik in die Stadt geleitet. Wir nennen das alles die ‚Einholung‘ des Herrschers. Und das gesamte Fest heißt wie gesagt parousia oder adventus.“
„Und du meinst“, fragt Paulus nach, „wenn ich von der parousia Jesu spreche, dann denken alle hier an so eine Einholung? Darüber muss ich nachdenken. Lasst uns hier das Gespräch beenden. Wir reden morgen weiter. Und Timotheus wird erschöpft sein. Abendessen und Nachtruhe, werden dir gut tun, mein lieber Freund und Bote.“

Am nächsten Morgen sieht Paulus ziemlich müde aus, wahrscheinlich zu wenig Schlaf. Aber er hat dieses Funkeln in seinen Augen. Das hat er immer, wenn er wieder eine neue Idee, einen Geistesblitz hatte.
„Chloë, Timotheus, ich habe zwar kaum geschlafen. Unser Gespräch hat mich wach gehalten. Aber ich habe eine großartige Idee: Ich werde der Gemeinde in Saloniki einen Brief schreiben. Da werde ich auf alle ihre Fragen eingehen. Und der Brief soll in der Versammlung der Gemeinde, im Gottesdienst, laut vorgelesen werden. Und rate mal, Timotheus, wer der Briefträger wird... Du wirst den Brief überbringen, vorlesen und vor allem kannst du ihn erläutern und auf Fragen eingehen. Das gelingt dir viel besser als mir. Den Brief habe ich in der Nacht noch nicht geschrieben, aber ein paar Notizen gemacht und den Abschnitt zur parousia habe ich überlegt und heute früh bereits Tertius, dem Schreiber, diktiert. Darf ich ihn euch vorlesen?

Ich schreibe da in Bildern von Zukunft und Gegenwart und von unserer Hoffnung:
Wir wollen euch nicht im Unklaren lassen, liebe Brüder und Schwestern, wie es mit denen aus eurer Gemeinde steht, die schon gestorben sind.
Dann braucht ihr nicht traurig zu sein wie die übrigen Menschen, die keine Hoffnung haben.
Wir glauben doch, dass Jesus gestorben und auferstanden ist. Ebenso gewiss wird Gott auch die Verstorbenen durch Jesus und mit ihm zusammen zum ewigen Leben führen.
Mit einem Wort des Herrn sagen wir euch: Die Brüder und Schwestern, die schon gestorben sind, werden gegenüber uns, die beim Kommen, bei der parousia des Herrn noch am Leben sind, nicht benachteiligt sein.
Wenn Gottes Befehl ergeht, der oberste Engel ruft und die himmlische Posaune ertönt, wird Christus, der Herr, selbst vom Himmel kommen. Zuerst werden dann alle, die im Vertrauen auf ihn gestorben sind, aus dem Grab auferstehen. 
Danach werden wir, die noch am Leben sind, mit ihnen zusammen auf Wolken gehoben zur Einholung des Herrn in der Luft. Dann werden wir für immer mit ihm, dem lebendigen Kyrios, zusammen sein. Macht euch also damit gegenseitig Mut! (1 Thess 4,13-18)


Wir erzählen von unserer Hoffnung in Bildern und Liedern – so wie Paulus. Mit ihrer Hilfe glauben wir Jesu Gegenwart auch in unserer Gegenwart und Zukunft, können Zeichen und Wunder entdecken, nicht nur in längst vergangenen Tagen (Ev. Gesangb. 665).
Dass der Kyrios Jesus die Macht der Herren begrenzt und nicht legitimiert, ist nicht mehr unsere unmittelbare Herausforderung, da wir nicht in einem autokratischen System leben. Die politischen und gesellschaftlichen Konsequenzen des Evangeliums in unserer offenen Gesellschaft muss jeder Christenmensch selbst ziehen und verantworten. Evangelische Freiheit und evangelische Verantwortung!
Für mich gehört dazu der Widerspruch gegenüber den Positionen und Parteien, die die Würde des Menschen begrenzen und beeinträchtigen und damit Stimmung und Wahlkampf machen. Für mich gehört dazu mein alltägliches Bemühen, die Würde des Menschen und der Geschöpfe Gottes zu achten. Für mich gehört dazu, die Botschaft von Gottes Menschenfreundlichkeit zu bezeugen – mit Herzen, Mund und Händen. Gott eröffnet immer neue Möglichkeiten, in jeder Gegenwart zu leben, zu hoffen, zu glauben. Gott gebe Euch offene Seelen und einen offenen Geist, damit Ihr auch heute seine Stimme hört: im Wort der Heiligen Schrift als Maßstab, in überraschenden Begegnungen mit anderen Menschen, in der Freude an der Musik, in den Brüchen und in den Glücksmomenten Eures Lebens.
Ich weiß nicht, ob wir zur Einholung des Herrn berufen sind. Aber: Schon jetzt und am Ende unseres Lebens und am Ende dieser Welt werden wir mit Christus, dem lebendigen Kyrios, zusammen sein. Darauf kommt es an. Darauf vertraue ich.

So hört zum Abschluss den Segenswunsch des Paulus am Ende seines Briefes an die Thessalonicher. Der gilt auch für Timotheus und Chloë und für jede und jeden einzelnen von Euch:
„Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch und bewahre euren Geist samt Seele und Leib unversehrt, untadelig für das Kommen und die Gegenwart, die parousia, unseres Herrn Jesus Christus. Treu ist er, der euch ruft; er wird's auch tun.“ (1 Thess 5,23f). Amen.


Lied nach der Predigt: „Wir haben Gottes Spuren festgestellt...“ (EG 665)

